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Nr. 185. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. April. In der heutigen (34.) 
Sitzung des Reichstages wurde, nachdem der Han ⸗ 
dels- und Freundſchafts⸗Vertrag mit Hawaii befini- 
tiv angenommen war, in die zweite Leſung des 
Wuchergeſetzes eingetreten. Die Vorlage definirt 
als Wucher die Ausbeutung der Nothlage, des 
Leichtſinns oder der Unerfahrenheit eines Anderen 
und droht dafür Gefängniß bis zu 6 Monaten, 
Geldſtrafe bis 3000 Mk., ſowie Verluſt der bür- 
gerlichen Ehrenrechte an. 

Abg. Graf v. Bismarck begründete in länge; 
rer Rede ſeinen Antrag, den Thatbeſtand des 
Wuchers durch Ueberſchreitung eines für Grund- 
ſtücke auf 8, für andere Geſchäfte auf 15 Prozent 
zu fixirenden Zinsmaximums als erwieſen hinzn⸗ 
ſtellen, da ſonſt dem Richter ein zu weiter Spiel- 
raum geboten ſei, und die Gefahr vorliege, daß 
auch erlaubte Geſchäfte beſtraft würden. Die wirth⸗ 
ſchaftliche Gefahr des Wuchers ſei unbeſtritten, und 
um denſelben ſicher treffen zu können, ſei die prä⸗ 
ziſeſte Definition erforderlich, man müſſe ſich daher 
an eine feſte Zahl, und nicht an unbeſtimmte Aus- 
drücke halten. 

Abg. Pfafferot erklärte ſeine Zuſtimmung zu 
der Vorlage, lehnte aber den Antrag von Bis- 
marck ab. 

Nächſt dieſem ſprach Abg. Kiefer. 

— Ueber die Denkſchrift der Handelskammern 
ſchreibt die „N.-Z.“ : 

Die Denkſchrift, welche eine Anzahl der be⸗ 


deutendſten Handelskammern zu dem Entwurf eines 


betreffend 


reichhaltiges Material 


deren Gewicht ſich die geſetzgebenden Faktoren kaum 
werden entziehen können. Wir müſſen jedoch als- 
bald gegenüber einer allgemeinen Bemerkung der 
Verfaſſer der Denkſchrift eine Einſchränkung machen. 
Im Eingang beißt es nämlich, „daß der Handels 
verkehr die Erſchwerungen, welche mit einer Stem- 
pelſteuer verbunden ſind, überhaupt nicht verträgt“, 
daß er dies bewieſen hat und auch einem neuen 
Geſetze gegenüber wiederum beweiſen würde. In 
dieſer Allgemeinheit ſcheint uns die Behauptung das 
Ziel zu überſchießen, was natürlich die Frage nach 
dem Bedürfniß für Einführung einer ſolchen Be⸗ 
ſteuerungsart offen läßt. 

Wir glauben daher der vertretenen Sache am 
beiten zu dienen, wenn wir jene allgemeine Bemer⸗ 
kung auf ihr richtiges Maß zurückführen. Daß die 
Behauptung zu weit geht, erselt zunächſt aus dem 
Beiſpiel des Wechſelſtempels, welcher, ſeit er im 
Jahre 1868 einer Reviſion unterzogen wurde, zu 
erheblichen Beſchwerden nicht mehr Veranlaſſung ge- 
geben hat, der ohne nennenswerthe Defraudations- 
verſuche ertragen wird und deſſen Abſchaffung nicht 
leicht Jemand beantragen wird. 

Es erhellt aber zweitens aus dem Beiſpiele 
Englands, wo ſich der Verkehr mit Leichtigkeit an 
eine große Menge von Stempelabgaben gewöhnt 
hat und wo ſogar die — nach unſeren Anſchauun⸗ 
gen überaus harte — Anordnung aufrecht erhalten 
wird, daß unterlaſſene oder ungenügende Stempe⸗ 
lung den Vertrag ſelbſt ungültig macht. Der Ber- 
kehr erträgt den Stempel und gewöhnt ſich an den⸗ 
ſelben, wenn folgende Vorausſetzungen inne gehal- 
ten werden. Die formalen Beſtimmungen müſſen 
möglichſt leicht zu handhaben ſein; es darf nicht 
die Verſuchung nahe gelegt werden, den Stempel zu 
hinterziehen, nur um einer Unbequemlichkeit auszu⸗ 
weichen. Das Geſetz muß klar fein, damit Nie- 
mand zum Defraudanten werde lediglich aus Un- 
fähigkeit, das Geſetz zu verſtehen. Und endlich der 
Stempel muß ſo niedrig ſein, daß der Anreiz, 
durch die Hinterziehung des Stempels eine Er- 
ſparniß zu machen, überwogen wird durch den 
Anreiz, mit dem Geſetz in keinen Konflikt zu ge⸗ 
rathen. 

Dieſen Anforderungen entſprechen die engli⸗ 
ſchen Stempelgeſetze und darum werden ſie ohne 
Murren befolgt; unſere alten Stempelgeſetze wider- 
ſprechen dieſen Anforderungen, darum ſind ſie un⸗ 
beliebt, durchlöchert, zum Theil in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathen und werden vielfach umgangen. Freilich hat 
man auch die engliſchen Stempelgeſetze nicht mit 
der Abſicht eingeführt, daraus unter allen Umſtän⸗ 
den eine Minimalſumme des Ertrags zu erhalten. 
Man hat ſie ſo gut geordnet als man es vermochte, 
und hat dann abgewartet, wie viel ſie einbringen 


möchten. Das Reſultat iſt dann immer bedeuten ⸗ 
der geworden, als man es im Voraus hätte ver- 
anſchlagen können. 

— Unter den Ausführungen, welche ſich in 
der Denkſchrift der Handelskammern finden, halten 
wir für die wichtigſte und dringendſte die, welche 
ſich auf die Steuern auf Schlußſcheine bezieht. 
Hier wird gegen das kaſuiſtiſche Syſtem, welches 
dem Regierungsentwurf zu Grunde liegt, in über⸗ 
zeugender Weiſe Front gemacht; die Ausſtellung der 
Schlußſcheine drängt fi in die auf den Börſen⸗ 
ſchluß folgende Stunde zuſammen; ſie erfordert an 
ſich trotz der höchſten Eile Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt. Die Betheiligten haben keine Sekunde 
Zeit übrig, auf die Beſtempelung Aufmerkſamkeit zu 
verwenden, Reflexionen darüber anzuſtellen, ob das 
Papier ein inländiſches oder ausländiſches, ob das 
Geſchäft ein Zeitgeſchäft oder ein Differenzgeſchäft 
und wie hoch der Werth deſſelben und je nach dem 
Ausfall dieſer Reflexionen nach einer von vier ver⸗ 
ſchiedenen Stempelmarken zu greifen. Schreibt man 
vor, daß derartige Urkunden auf eine gewiſſe Art 
von Stempelpapier in handlicher Form und tüchti⸗ 
ger Beſchaffenheit geſchrieben werden und gleich- 
mäßig 10 Pfennige tragen, ſo wird der Stempel 
ſich ohne Mühe einbürgern. 

Auch über die Steuer auf Rechnungen und 
auf Quittungen bringt die Denkſchrift ſehr treffende 
Bemerkungen bei. Was die Cheks anbetrifft, ſo 
find wir, wenn einmal eine Steuer ſein ſoll, ab⸗ 
weichend von den Handelskammern der Anſicht, daß 
dieſe 10 Pfennige tragen können. 

Ohne Einfluß auf die Beſchlüſſe des Reichs- 


tages wird dieſe Denkſchrift gewiß nicht bleiben. 


— Die italieniſche Deputirtenkammer hat durch 
die taktvolle Behandlung, mit welcher ſie den 
Zwiſchenfall Cavallotti erledigte, den Beweis er⸗ 
bracht, auf wie geringe Sympathien die Be- 
ſtrebungen der Italia irredenta in den parla- 
mentariſchen Kreiſen zählen können. Indem die 
Kammer die Entſchuldigung der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung ohne Weiteres gelten ließ, daß die bereits 
wiederholt erwähnte Ausweiſung Cavallotti's aus 
Trieſt auf einen Mißgriff der dortigen Polizei zu⸗ 
rückgeführt werde müſſe, ertheilte fie den Stalia- 
niſſimi eine beachtenswerthe Lehre, ihrem Ungeſtüm 
Einhalt zu thun. Bei der geſtern im Senate er- 
folgten Fortſetzung der Berathung des auswärtigen 
Budgets nahm denn auch der Konſeilpräſident Ver- 
anlaſſung, die friedlichen Geſinnungen des italieni- 
ſchen Gouvernements zu betonen. Ueber den Ver⸗ 
lauf der Sitzung liegt folgende telegraphiſche Mit⸗ 
theilung vor: 

Rom, 19. April. In Erwiderung auf ver⸗ 
ſchiedene bei der Diskuſſion vorgekommene Aeuße 
rungen wiederholte Miniſterp äſident Cairoli die be- 
reits in der Kammer abgegebene Erklärung, daß 
die Regierung jede Handlung und jede öffentliche 
Kundgebung unterſagen und beſtrafen werde, welche 
die internationalen Beziehungen Italiens kompro⸗ 
mittiren könnte. Die Regierung ſei ſich des zwi⸗ 
ſchen einer guten inneren und einer guten auswär⸗ 
tigen Politik beſtehenden Zuſammenhanges wohl be- 
wußt, die Beziehungen Italiens zu allen Mächten 
ſeten vorzügliche, überall werde der entſchiedene 
Wunſch ausgeſprochen, daß der Frieden aufrecht er⸗ 
halten werde. Die guten Dienſte Italiens in Be⸗ 
zug auf die montenegriniſche Grenzregulirung hät⸗ 
ten einen vollſtändigen Erfolg gehabt, alle Mächte 
hätten dem von der Türkei und von Montenegro 
unterzeichneten Protokolle ihre Zuſtimmung ertheilt, 
er hoffe, der Frieden werde kein illuſoriſcher ſein. 
Immerhin dürften die Mittel zur Vertheidigung 
nicht vernachläſſigt werden. Die Politik Italiens 
müſſe eine friedliche und kluge ſein, die die Rechte 
und Pflichten Italiens nicht außer Acht laſſe. Ma- 
miani ſprach ſich für eine Allianz mit England 
aus, die für Italien die beſte ſei. Pepoli meinte, 
die ganze Fürſorge Italiens und Europas müſſe 
der ſozialen Frage zugewendet werden. — Die Be- 
rathung wird morgen fortgeſetzt. 

— Die „Daily News“ meldet aus Peters⸗ 
burg: die Ernennung Abazar's zum Oberpreßleiter 
ſei ein Beweis für das Steigen der Macht Loris- 
Melikoffs. 

— Die „N.-Z.“ ſchreibt: 

Die Niederlage Lord Beaconsfield's wird, wie 


tragen und keine ſoziale Stellung vorſchieben, ſo ſengliſchen Bevölkerung getheilt wurde, ſcheint uns 
könnte man auf den Gedanken kommen, daß der jedoch wenig begründet. 


Sieg Gladſtone's eine Menge von in den Augen 
des engliſchen Mittelſtandes fragwürdigen Exiſtenzen 
in das Unterhaus geführt hätte. Nichts liegt aber 
der Wahrheit ferner. Vielmehr geſtehen es die 
Blätter der Tories ſelbſt zu, daß ſeit der erſten 
Reformbill kein Parlament gewählt wurde, in wel⸗ 
chem ein gleich großer Theil der Mitglieder den 
reichen und gebildeten Klaſſen angehört. „Die 
große Mehrheit, ſagt die „Saturday Review“, hat 
die Stellung von Gentlemens, wie der Ausdruck 
gewöhnlich verſtanden wird und iſt über dem 
Durchſchnitt in Talent und Kenntniſſen.“ Das 
iſt kein geringes Zugeſtändniß im Munde eines den 
Konſervativen jo zugeneigten Blattes. Der Radi⸗ 
kalismus des engliſchen Parlaments mag vielleicht 
ſchließlich auf den Radikalismus Freycinet's hin⸗ 
auskommen, von dem die Welt ſo viel zu erzählen 
wußte, bis ſich herausſtellte, daß man es mit einem 
ſehr ruhigen, beſtimmten und gemäßigten Staats- 
mann zu thun hatte. 

Von Arbeiterkanditatureu hat man diesmal in 
England weniger gehört als ſeit langer Zeit. 
Schließlich find nur zwei Arbeiter ernſtlich als Be⸗ 
werber aufgetreten, der eine wurde mit großer 
Mehrheit geſchlagen, in dem anderen Bezirke, wo 
früher ein ſehr radikaler Arbeiter durchgedrungen 
war — Stocke — ſiegte diesmal vine gemäßigtere 
Richtung. Die iriſche Vertretung dagegen wird 
diesmal noch mehr wie ſonſt in jeder Richtung von 
der engliſchen ſich unterſcheiden. Engliſche Blätter 
klagen, daß die iriſchen Wahlen Demagogen der 
niederſten Art in das Parlament gebracht haben. 
Die Ernte an Skandal wird ſo vorausſichtlich noch 
reicher werden, als ſelbſt bisher üblich. Ohne 
Rückſicht auf Bildung, lokale Verbindungen, per⸗ 
jönliche Geeignetheit haben die Leiter der iriſchen 
Bewegung die wenigſt reſpektabeln Agitatoren in 
das Parlament genommen, weil ſie fürchteten, die⸗ 
ſelben möchten außerhalb des Parlamentes ihren 
eigenen Parteiführern gefährlicher werden als in 
demſelben. Weun Mr. Bright als Sekretär für 
Irland in das Kabinet tritt, jo wird er eine in- 
tereſſante Schaar iriſcher Abgeordneten ſich gegen⸗ 
über finden und man darf begierig ſein, wie er ſich 
mit ihnen verſtändigen wird. 


Jeder Wahlkreis ſucht ſich in England wie in 
Deutſchland ſeine Wahlſtichworte regelmäßig mit 
einer gewiſſen Selbſtſtändigkeit unter den überhaupt 
geläufigen aus. Als eine der merkwürdigſten Er⸗ 
ſcheinungen wird diesmal hervorgehoben die ſtill 
ſchweigende Ablehnung faſt aller Wählerſchaften, 
gerade in den Fragen das Wahlintereſſe feſtzulegen, 
welche von den Führern beider Parteien als 
Parole ausgegeben worden waren. Es wird als 
zweifelhaft erklärt, ob auch nur ein halbes Dutzend 
Sitze durch Abneigung oder Vorliebe für die letzte 
auswärtige Politik gewonnen oder verloren worden 
ſei. Vielleicht geht das doch allzuweit, wie es zu 
weit ging, die Verurtheilung der auswärtigen Po- 
litik Lord Beaconfield's durch das engliſche Volk 
als Reſultat der Wahl zu proklamiren. Das all- 
gemeine Intereſſe wendete ſich vorherrſchend anderen 
Fragen zu. Thatſache iſt es, daß keiner der zahl 
reichen Liberalen, welche die auswärtige Politik 
Beaconsfield's unterſtützten, feinen Sitz verloren 
hat. Es gilt deshalb auch als wenig zweifelhaft, 
daß Lord Granville oder Lord Hartington keine 
Urſache haben würden, von der bisher verfolgten 
Richtung abzuweichen. Was aber die Politik Glad⸗ 
ſtone's fein würde, darüber bleibt Freund und Feind 
im Unklaren. 


„Kein vorſichtiger Redner, jagt die „Satur- 
day Review“, möchte es unternehmen, im Voraus 
den Kreis zu ziehen, den Gladſtone beſchreiben 
möchte. Nur das iſt klar, daß dieſe Haltung durch 
Sympathien und Antipathien beſtimmt werden 
würde, die denkbar wenigſt durch Betrachtungen der 
Nützlichkeit oder durch hiſtoriſche und diplomatiſche 
Kenntniſſe beſchränkt fein würden. Vor ſechs Jah- 
ren nahm Herr Gladſtone noch eben ſo wenig In- 
tereſſe an den türkiſchen Angelegenheiten als ſonſt 
an auswärtiger Politik. Seine mögliche Thätigkeit 
wird nicht leichter oder ſicherer gemacht durch ſeine 
abgeſchmackten Feindſeligkeits Erklärungen gegen 
Oeſterreich. Es bleibt noch für die Hoffnung eini- 


es immer mehr den Anſchein gewinnt, nicht die ger Raum, daß die Geſchicke des Landes in an- 


letzte Ueberraſchung fein, welche die engliſchen Wah- | 
len der Welt bereiten. Lieſt man die Reden Glad⸗ 


dere Hände gelegt werden möchten.“ 


1 Ausland. 
aris, 17. April. Die vorgeſtrigen . 
ten im deutſchen Reichstage, ee gene 
griffe Schorlemer⸗Alſts gegen Grevy, den er einen 
altersſchwachen Greis nennt, und die gegen Gam⸗ 
betta, den er beſchimpft, haben erhebliches Aufjeheu 
in Paris gemacht. Ueber die Auslaſſungen gegen 
Grevy wurde gelacht, da derſelbe nicht allein viel 
jünger als faſt alle, welche heute in Deutſchland 
am Ruder ſind, ſondern auch ein äußerſt kräftiger 
und rühriger Mann iſt und nicht das Geringſte 
von ſeinen geiſtigen Fähigkeiten verloren hat. Die 
Verleumdung Gambetta's hat hier aber empört, 
jedoch keine Verwunderung erregt, da man weiß 
daß Schorlemer - Alft, obgleich Edelmann, zu den 
Jeſuitendienern gehört. Geradezu lächerlich findet 
man die Behauptung, daß die inneren Kämpfe 
Frankreichs der Offenſive deſſelben den Todesſtoß 
gegeben haben. Der gute Mann ſcheint nicht zu 
wiſſen, daß, wenn es morgen zum Kriege zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich kommen ſollte, ſich alle 
Parteien, ſelbſt die fanatiſchſten Ultramontanen, um 
die Regierung der Republik ſchaaren würden, um 
Revanche für 1870 — 71 zu nehmen. 5 
Geſtern fand eine Studenten-Verſammlung im 
Salle des Ecoles d' Arras ſtatt, um über die Jeſui⸗ 
tenfrage zu berathen. Ungefähr 2000 Studenten 
hatten ſich eingefunden. Student Martin führte 
den Vorſitz; er ermahnte die Verſammlung zur 
Ruhe. Zweck der Verſammlung ſei, über die Frage 


betreffs der Trennung der Kirche vom Staat zu 8 


berathen. Student Clemenceau, Bruder des bekann- 
ten Deputirten, ſprach ſich für die Trennung aus. 
Um zu willen, wie die Biſchöfe dächten, brauche 
man nur die klerikalen Blätter zu leſen. (Unter- 
brechung; großer Lärm.) Redner lieſt nun die 
vaufrühriſchen“ Reden der Biſchöfe. (Klerikale 
Studenten machen furchtbaren Lärm.) Er bemerkt 
dann, daß die Welt- und Kloſtergeiſtlichkeit gemein- 
ſchaftliche Sache machten, man! müſſe deshalb die 
ganze Geiſtlichkeit bekämpfen. (Beifall.) Die Kle⸗ 
rikalen verlangten die Freiheit; man müſſe ſie ihnen 
geben und die Kirche vom Staate trennen. Er 
erklärt das Konkordat für unmöglich, will, daß die 
Geiſtlichen ibre militäriſchen Pflichten erfüllen und 
aller ihrer Privilegien beraubt würden; man dürfe 
nicht mehr dulden, daß ſie die Regierung beſchim⸗ 
pfen. (Lärm ſeitens der klerikalen Studenten; 
einer derſelben wird an die Thür geſetzt.) Schließ⸗ 
lich meint er, daß man zwiſchen dem Syllabus und 
der Religion wählen müſſe. Advokat Clavet (fle- 
rikal) proteſtirt gegen die Worte des Vorredners. 
(Lärm.) Klerikaler Student Pupeau ſpricht unter 
großem Lärm gegen die Trennung der Kirche vom 
Staate, da die Geiſtlichkeit die Staatsgelder noth- 
wendig hätte, um nicht betteln zu müſſen. Mehrere 
andere Studenten ſprechen noch für und gegen die 
Trennung. Der Lärm wird aber ſo furchtbar, daß 
man kein Wort verſteht. Der Präſident ſchlägt 
dann folgende Tagesordnung vor: „Die am 16. 
April in der Salle des Ecoles verſammelten Stu- 
denten verlangen von der Regierung die Trennung 
der Kirche vom Staate. die Aſſoctationsfreiheit und 
die Unterdrückung des Kultusbun gets.“ Nach eini⸗ 
gen weiteren Reden inmitten eines furchtbaren 
Lärms wird dieſe Tagesordnung mit großer Mehr- 
heit angenommen. Schluß der Verſammlung um 
11 Uhr. 5 

Der Bibliothekar der Stadt Lille iſt wegen 
der Theilnahme an einer Kundgebung zu Gunſten 
der Jeſuiten abgeſetzt worden. Der Maire von 


Beaune hat die Prozeſſionen während 1880 ver- 


boten. 


Provinzielles. 

Stettin, 21. April. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
wurden zunächſt noch mehrere Vorlagen, welche nach 
Veröffentlichung der Tagesordnung eingegangen, als 
dringend auf die Tagesordnung geſetzt. Ferner iſt 
von einem gewiſſen Ernſt Brucks ein Schreiben ein- 
gegangen, worin derſelbe um Niederſchlagung ver 
Steuern erſucht; da die Verſammlung in dieſer 
Sache nichts thun kann, wird das Geſuch dem 
Magiſtrat zum Beſcheide übergeben. Außerdem iſt 
der Entwurf eines revidirten Reglements für die 
Feuer⸗Sozietät eingegangen, welches in einer der 


Diefe Hoffnung, welche nach dem citirten nächſten Sitzungen zur Berathung geſtellt werden 
ſtone's, die einen durchaus demokratiſchen Charakter Blatt von zahlreichen einflußreichen Klaſſen der wird. — Als Vertreter der Verſammlung für den 


am 8. Mai d. J. hier ſtattfindenden Pommerſchen 


Städtetag werden die Herren Dr. Wolff, Dr. 
Dohrn und Saunier deputirt. — Auf das 
Vorkaufsrecht bei einem Grundſtück in Nemitz wird 


verzichtet. — Bewilligt werden 250 Mk. zu Prä- 
mien für Schüler der Handwerker-Fortbildungsſchule 
und 586,78 Mk. als Nachbewilligung für ſächliche 
Verwaltungskoſten der königl. Polizeibehörde. — 
Die Wittwe des Gefangenaufſehers Barts iſt be⸗ 
reits wiederholt bei der Armen-Direktion um eine 
laufende Unterſtützung eingekommen, aber mit dieſem 
Geſuch abgewieſen worden, da ſie von der Oſtbahn, 
bei welcher ihr Mann früher angeſtellt war, ſowohl 
Penſion wie Erziehungsgeld für ihre Kinder erhält, 


außerdem auch kürzlich eine Erbſchaft gemacht hat. 


Nun kommt die Wittwe mit einem gleichen Geſuch 
bei der Versammlung ein, dieſelbe tritt jedoch den 
Anſichten der Armen - Direktion bei und geht über 
das Geſuch zur Tagesordnung ü er. — Der Be- 
ſitzer des Grundſtücks Louiſenſtraße 5, Herr Hoch- 


fetter, beſchwert ſich über den Zahlungsmodus 


für Anſchluß an die Kanaliſation, da derſelbe den 
Herr Hochſtet⸗ 
ter macht den Vorſchlag, den Zahlungsmodus nach 
Der Referent, Herr 
Schinke, glaubt, daß z. Z. an dem jetzigen 
Modus noch nichts zu ändern ſei, da derſelbe nur 
für ein Jahr feſtgeſetzt und anzunehmen ſei, daß 
in nächſter Zeit vom Magiſtrat darüber eine neue 
Er beantragt 
das Geſuch dem Magiſtrat zum abſchlägigen Be⸗ 
ſcheide zu übergeben, dagegen beantragt Herr Pieſt 
eine Kommiſſion zur Prüfung der Angelegenheit zu 
ernennen, da die Sache von der größten Wichtig 


Beſitzern ungleiche Laſten auferlegt. 


Anzahl der Kloſets feſtzuſetzen. 


Vorlage eingebracht werden würde. 


keit ſei. 
Herr Graßmann bittet gleichfalls, nicht ſo 
leicht über die Sache hinwegzugehen. 


jährlich 30—40 Thlr. Zinſen. 
eingeführt iſt, für einen Verderb. In allen Städten, 


wo Schlemmſyſtem eingeführt iſt, werden noch im- 


mer Unterſuchungen angeſtellt, in wie weit ſich das⸗ 
ſelbe bewährt und dieſelben haben zu keinem gün⸗ 
ſtigen Reſultat geführt. 
Koſten und die Stadt iſt genöthigt Schulden zu 
machen, welche die Finanzlage durchaus nicht er- 
laubt, und es ift die höchſte Zeit, mit allen un⸗ 
nöthigen und vor allem nichts nützenden Ausgaben 
einzuhalten. 

Nachdem Herr Baurath Kruhl noch erklärt 
hat, daß in nächſter Zeit vom Magiſtrat ein Ent⸗ 
wurf zur F ſtſetzung des Kanalzinſes pro 1880 — 
1881 eingebracht werde, wird der Antrag des Re- 
ferenten angenommen. 

Der Reſt der dem Stadt⸗Theater für das ver⸗ 
floſſene Etatsjahr gewährten Subvention an Gas 
bis zur Höhe von 234,16 Mk. für den Monat 
April wird bewilligt. — Dem Bericht, betreffend 
den Abſchluß des Krankenhaus⸗Neubaues, entnehmen 
wir, daß die Baukoſten auf 929000 Mk. veran- 
ſchlagt waren, davon ſind 893243,50 Mk. ver- 
ausgabt, während des Baues wurden ca. 2643 


Mark vereinnahmt, daß 38385,75 Mark erſpart 


find. — Beim Bau des neuen Rathhauſes ſind 
1,5043 15,11 Mk. verausgabt, ſomit 60780 Mk. 
weniger, als veranſchlagt war. 
Etatsjahr waren für den Bau 20000 Mk. bewil⸗ 


Durch den 
jetzigen Zahlungsmodus entſteht für die Hausbe⸗ 
ſizer eine ganz bedeutende Steuer, denn die Stadt 
verlangt für Anlagen, welche 100 Thaler koſten, 
Redner hält über⸗ 
haupt das ganze Kanaliſationsſyſtem, wie es hier 


Daſſelbe verurſacht große 


Für das verfloſſene 


ligt, dagegen 5908 1,97 Mk. verausgabt, die Mehr⸗ 
ausgabe von 39081,87 Mk. wird nachbewilligt. 
— Zur Deckung der Koſten für die Ausſtellung, 
für die in den ſtädtiſchen Schulen angefertigten 
Zeichnungen und Handarbeiten wird ein Kredit bis 
zur Höhe von 150 Mk. bewilligt. — In einer 
früheren Sitzung wurde bei der Etatsberathung der 
Magiſtrat erſucht, über die Organiſation der Bau⸗ 
verwaltung zu berichten, um zu erſehen, ob nicht 
eine Verringerung der Baubeamten möglich ſei; der 
Magiſtrat erklärt darauf, daß z. Z. keine Veran⸗ 
laſſung zur Verringerung vorläge. — In den Volks- 
Bibliotheken iſt im Jahre 1879 die Zahl der 
Bücher von 7700 auf 8600 geſtiegen, dagegen 
find nur 31000 Bücher, gegen 32200 im Bor- 
jahre, gewechſelt worden; ebenſo hat ſich die Leſer⸗ 
zahl und die Einnahme verringert. Der Magiſtrat 
beantragt, denjenigen Verwaltungen der Bibliothe- 
ken, welche mehr als 100 Mk. Einnahme als Leſe⸗ 
geld erzielen, die Hälfte des Ueberſchuſſes als Ertra- 
Vergütigung zu bewilligen. Demgemäß beſchließt 
die Verſammlung. 

Der Magiſtrat ſchlägt vor, die Kommunalzu⸗ 
ſchläge und die Kommunalſteuer quartalsweiſe und 
zwar im zweiten Monat jedes Quartals erheben zu 
laſſen. Darüber entſpinnt ſich eine längere De⸗ 
batte, bei welcher beſonders die Herren Dr. Meyer, 
Graßmann und Soltau für Beibehaltung des bis 
herigen Zahlungsmodus das Wort ergreifen, doch 
wird ſchließlich die Magiſtratsvorlage mit 21 gegen 
20 Stimmen angenommen. 

Herr Kaufmann Henkel beabſichtigt eine 
Dampfſchiffs⸗Verbindung zwiſchen Stettin und Meſ⸗ 
ſenthin herzuſtellen und zu dieſem Zweck die Larpe 
in einer Breite von 30 Fuß auszubaggern. Der⸗ 
ſelbe hat bereits mit den meiſten Grundbeſitzern in 
Meſſenthin eiuen Vertrag dahin abgeſchloſſen, daß 
er ſich verpflichtet, die Larpe in der angegebenen 
Breite auszubaggern und während 30 Jahren im 
ſchiffbaren Zuſtande zu erhalten, dagegen geſtehen 
ihm die Adjazenten zu, daß infviefer Zeit keine andere 
als ihm gehörige Schiffe an den Ufern anlegen 
dürfen und daß ihm das alleinige Mitbenutzungs⸗ 
recht des Freiſtadens gewährt werde. Da die Stadt 
an den Ufern auch ein längeres Terrain beſitzt, 
welches bei der Anlage berührt wird, erſucht Herr 
Henkel, daß auch die Stadt dem Vertrag beitrete. 
Der Magiſtrat, ſowie die Oekonomie Deputation 
empfiehlt, dem Vertrage beizutreten. Außerdem will 
Herr Henkel von der Stadt eine Fläche von 14 
Morgen zum Preiſe von 600 Mk. per Morgen in 
Meſſenthin erwerben, da derſelbe beabſichtigt, daſelbſt 
ein Villen⸗Terrain anzulegen. Auch dieſem Vor⸗ 
ſchlag iſt der Magiſtrat beigetreten und beantragt 
die Genehmigung. Nach einer längeren wenig In- 
tereſſe bietenden Debatte erklärt ſich auch die Ver⸗ 
ſammlung mit beiden Anträgen einverſtanden. 

— Die heutige Nummer enthält die Gewinn ⸗ 
Liſte der Altenaer Silber-Lotterie. 

— In der Volksküche ſind in der Woche vom 
11. bis 17. d. Mts. 2670 Portionen Speiſen im 
Betrage von 400 M. 50 Pf. verabreicht und für 
Schaalen 6 Mark 50 Pf. vereinnahmt. Aus⸗ 
gegeben find dagegen 408 M. 72 Pf., ſonach eine 
Einbuße von 1 M. 72 Pf. 

— Wenn ein Künſtler es vermag, ſich acht 
Jahre hintereinander, im Winter ſowohl wie im 
Sommer an einem Orte zu halten und dauernd zu 
gefallen, ſo wird jeder Kundige zugeſtehen müſſen, 
daß ein ſolcher Fall außerordentlich ſelten iſt, und 


daß eine brave, friſche Leiſtungskraft dazn gehört, 
um zu dieſem Ziele zu gelangen. Der Künſiler, 
den wir im Auge haben, iſt der allen Theater- 
freunden wohlbekannte Herr Zieſeniß. Wohl 
ſelten hat ein Künſtler größere Rührigkeit entwickelt 
und die Laſt des Repertoirs wackerer tragen helfen, 
als er. Trat er doch in jedem Monat durch- 
ſchnittlich an 25 Abenden in den verſchiedenſten 
Rollen auf und wußte mit dieſen allen in künſt⸗ 
leriſcher Weiſe ſich abzufinden. Soweit uns erin- 
nerlich, ſind dem Herrn Z. in jeder größeren Rolle 
die ehrendſten Anerkennungen in den Rezenſionen 
zu Theil geworden. Derſelbe hat neben den an- 
ſprechenden geſanglichen Leiſtungen ſtets eine hohe 
ſchauſpieleriſche Begabung an den Tag gelegt und 
vor Allem durch ſeinen friſchen, köſtlichen Humor 
eine unbeſchränkte Herrſchaft über die Lachmuskeln 
des Auditoriums ausgeübt. Wir erinnern nur 
beiſpielsweiſe an ſeine trefflich durchgeführten Rol⸗ 
len in den Opern „Fra Diavolo“, „Die luſtigen 
Weiber von Windſor“, „Undine“, „Stradella“ ꝛc. 
Herr Z. beabſichtigt, zum Schluß der Saiſon 
Stettin zu verlaſſen. Am Freitag, den 23. 
d. M., findet ſein Abſchieds⸗Beneſiz ſtatt. Es giebt 
„Die zärtlichen Verwandten“, in welchem Stücke 
Herr Z. die äußerſt ergötzliche Figur des Schum⸗ 
merich darſtellt. Einem ſo treuen Vertreter der 
heiteren Muſe, wie Herrn Z., können unſere 
Theaterfreunde keine beſſere Anerkennung zu Theil 
werden laſſen, als wenn ſie an ſeinem Ehrenabende 
möglichſt zahlreich ſich einfinden, um ihm auch ein 
fröhliches Andenken an unſere Stadt mit auf den 
Weg zu geben. Er wenigſtens hat es redlich ver⸗ 
dient. — Mit Unrecht fürchten ſich die Freunde 
unſeres Stadttheaters vor der zu hohen Temperatur 
in den Räumen deſſelben und gehen lieber nicht 
hin. Wir können verſichern, daß man bei der an- 
gewendeten verſtändigen Ventilation ohne jede Be⸗ 
läſtigung durch Hitze längere Zeit im Theater ver- 
weilen kann. 


Vermiſchtes. 

— Ein grauenhaftes Verbrechen, von dem 
man annehmen ſollte, daß es nur in dem Hirn 
eines Wahnwitzigen reifen konnte, hat Paris in 
Aufregung verſetzt. Eine in der Rue de Grenelle 
wohnhafte Arbeiterfamilie Deu vermißte ſeit Don- 
nerſtag Nachmittag ein kleines Mädchen, die vier- 
jährige Louiſe Deu. Trotzdem man überall im 
Hauſe und in der Nachbarſchaft umhergeforſcht, 
konnte das Kind nicht ermittelt werden, und als 
man anfing, das Verſchwinden der kleinen Louiſe 
mit einem Verbrechen in Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen, richtete ſich der Verdacht der Hausbewohner 
bald auf einen gewiſſen Moneschou, einen ehema⸗ 
ligen Schiffsjungen, einen 20jährigen verkommenen 
Burſchen, welcher im fünften Stockwerk des Hau- 
ſes bei ſeinen Eltern eine Kammer bewohnte. Die 
arme Mutter des Kindes begab ſich, Schlimmes 
ahnend, deshalb ſelbſt zu den Moneschous herauf, 
um nach dem Verbleib ihres Töchterchens zu for⸗ 
ſchen. Die Eltern führte Frau Deu in das Zim- 
mer ihres Sohnes, welcher im Bette lag. Er er- 
klärte mit ruhigem Tone, uichts von dem Kinde zu 
willen. Dabei lag der Elende, wie ſich ſpäter her- 
ausſtellte, bereits auf dem Leichnam des von ihm 
ermordeten Mädchens, welchen er im Strohſack ver- 
borgen hatte. Eine im Hauſe wohnende Wäſche⸗ 
rin, Namens Touré, eine ſehr reſolute Frau, welche 
die armen Eltern des Kindes bei ihren Nachfor⸗ 


„Vega“ hat um Mitternacht die 


ſchungen auf das Ehfrigſte unterſtützte und welche 
in Moneschou den Mörder deſſelben erblickte, ſetzte 
alles daran, um das vermuthete Verbrechen zu ent⸗ 
hüllen. Sie ließ einen Eſſenkehrer kommen, wel⸗ 
cher vom Dache aus und durch den Schornſtein 
Moneschou in ſeinem Zimmer beobachten ſollte. 
Der Eſſenkehrer hatte jedoch nichts Verdächtiges er⸗ 
mitteln können. Madame Touré ſchlich ſich nun 
ſelbſt vor die Thür Moneschou's und ſich verbor⸗ 
gen haltend belauſchte ſie ihn. Sie glaubte ein 
Geräuſch zu hören, als wie ein Schlächter Fleiſch 
zerhackt und wie von Fett, welches auf einem 
Herde praſſelte. Nun eilte ſie zu Deu's; man lief 
zum Polizeikommiſſär. Dieſer ſchickte zwei Beam⸗ 
ten. Sie klopften bei Moneschou und der Burſche 
öffnete ihnen mit ſo verſtörtem und entſetztem Aus⸗ 
ſehen, daß ſie ſich ſofort ſeiner Perſon bemächtig⸗ 
ten. Moneschou hatte die Hände in die Taſchen 
geſteckt. Als die Beamten in die Taſchen griffen, 
zogen ſie zwei kleine Aermchen, von denen die 
Hände faſt abgehackt waren, heraus. Moneschon 
erklärte jetzt kaltblütig, die kleine Louiſe ermordet 
zu haben. „Ich habe ſie erwürgt“, ſagte er. 
Warum? fragten die Beamten. — „Sie ſchrie 
jo", erwiderte er, und weiter war nichts aus ihm 
herauszubringen. In einer Pfanne auf dem Herde 
ſchien etwas zu kochen. — Man hob den Deckel 
und — man fand die Eingeweide des gemordeten 
Kindes. Auch den Kopf, der gebraten war, ent⸗ 
deckte man und ſchließlich erklärte das Ungeheuer, 
daß er das Kind in neununddreißig Stücke zerhackt 
hätte. Fünfunddreißig Theile des zerſtückelten Kör⸗ 
pers konnten übrigens nur noch aufgefunden wer⸗ 
den. Man kann ſich die Entrüſtung der Haus- 
bewohner vorſtellen. Es hielt ſchwer, Moneschou 
zu transportiren. Man hätte ihn faſt zerriſſen. 
— Aus Anlaß der Defraudation im Wiener 
Hauſe Rothſchild erzählt man ſich, wie dem „P. Ll.“ 
berichtet wird, folgende artige, wenn auch nicht ge- 
rade auf Authenticität Anſpruch machende Epiſode. 
Der Unterſuchungerichter habe den Defraudanten 
verhört und ihn um die veruntreuten Effekten be⸗ 
fragt: „Zweihundert Stück Kreditaktien?“ — „Ja.“ 
— „Fünfzig Stück Innerberger?!“ — „Ja.“ — 
„Hundert Stück Tramway?“ — „Ja.“ — „Hun- 
dert Stück Lombarden?“ — „Nein.“ — „Nein? 
Wie ſo denn?“ — „Herr Unterſuchungsrichter“, 
habe der Unglückliche geantwortet, ich berufe mich 
auf den Herrn Baron Rothſchild ſelbſt, der in Ge- 
genwart des Herrn v. Goldſchmidt, wenn von Lom⸗ 
barden die Rede war, wiederholt geäußert hat: 
„Dieſe Lombarden können mir geſtohlen werden.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kopenhagen, 20. April. Die zu Ehren der 
Vegaexpedition veranſtalteten Feſtlichkeiten haben mit 
einem Banket, das geſtern Abend in den Räumen 
der Börſe ſtattfand und an welchem auch der Kron⸗ 
prinz theilnahm, ihren Abſchluß gefunden. Die 


Rückreiſe nach 
Schweden fortgeſetzt. 5 2 ir 5: 

London, 20. April. Der bisherige Staats⸗ 
ſekretär des Innern, Croß, iſt zum Ritter des Groß⸗ 
kreuzes des Bath-Ordens ernannt worden. 

London, 20. April. Ein Telegramm der 
„Daily News“ aus Kabul vom 19. d. M. mel- 
det: Die Hazaras - Stämme nahmen Ghuzni ein; 
Mooſa Khan wurde von dem Bruder Mohamed 
Jans nach Wardak geführt; die Chefs der Kohiſta⸗ 
nis ſind in Chabgul eingetroffen. 
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Das Geheimniß der alten Abtei. 
Roman aus dem Engliſchen. 
13) 


Die Augen der Herrin und Dienerin begegneten 
ſich in einem langen, verſtändnißinnigen Blicke. 

„Schreibe Meggy ſofort“, ſagte Madame Faulk⸗ 
ner endlich, „und fordere fie auf, unverweilt hieher 
zu kommen. Ihr Kommen ift eine Fügung Gottes. 
Laß mich das Datum ſehen. Es iſt noch nicht 
zu ſpät. Sie ſchreibt, daß fle erſt vierzehn Tage 
nach Abgang dieſes Briefes abreiſen wollte! Schreibe 
unverzüglich Henri ſoll den Brief noch heute nach 
Arpignon tragen, und wenn das Wetter noch ſo 
ſchlecht iſt. 

Joliette trat wieder ans Fenſter. 

Mrs. Bittle gehorchte der Weiſung ihrer Herrin 
und ſetzte / ſich ſogleich hin und ſchrieb den Brief an 
e Tochter. Als der Brief markirt war, wurde 
Henri/in den Salon gerufen. Er kam in größter 

— er war ein ehrlicher, vertrauenswürdiger 
Bauernburſche, aber einfältig. 

Madame Faulkner ertheilte ihm ihren Auftrag 
und gab ihm dem Brief mit dem Verſprechen, daß 
er ein Goldſtück erhalte, wenn er ihn noch rechtzeitig 
zur Nachtpoſt nach Arpignon brächte. Henri machte 
ſich eifrig und haſtig auf den Weg, um dle ver- 
ſprochene Belohnung zu verdienen. 

Madame Faulkner und ihre Dienerin hatten an 
dieſem Abende eine lange vertrauliche Unterredung 
in ihrem Schlafzimmer, nachdem Joliette ſich zurüd- 
gezogen hatte. 

Die nächſten vierzehn Tage vergingen ereignißlos. 
Das Wetter wurde milde und angenehm; der Früh⸗ 
ling kam in ſeiner ganzen Pracht. 

Etwa drei Wochen, nachdem der Brief an „Mrs. 
Meggy Dum, Liverpool, poſtlagernd“ abgeſendet 
worden war, kam ein ſchwarzumränderter Brief nach 
Schloß Croiſac, welcher Mrs. Dums Ankunft in 
England meldete, daß ſie den Brief ihrer Mutter 
erhalten habe und daß das Kind, um deſſentwillen 
ſie die Reiſe nach England unternommen hatte, 
während der Ueberfahrt geſtorben und ins Meer 
geſenkt worden war. 


ſchrieb, daß ſie ohne Aufenthalt nach Arpignon 


„Und was fehlt ihr? Iſts Nervenfieber, Schwind⸗ 


weiter reife, indem fie jetzt kein anderes Verlangen ſucht —“ 


habe, als ihre Mutter wiederzuſehen. 


„Nichts dergleichen, Herr Pfarrer. Sie hat 


„Sie ſoll noch heute kommen,“ ſagte Madame einen Sohn bekommen — einen Jungen, wie man 
Faulkner, nachdem fie den Brief aufmerkſam durch- ihn in ganz Frankreich nicht ſchöner und prächtiger 


geleſen hatte. 
nach Arpignon; ſchicke den Wagen hin, Bittle, oder 
fahre ihr ſelbſt entgegen, wenn Du willſt.“ 

Mrs. Bittle ſchickte den Wagen allein nach Ar- 
pignon, ſie zog es vor, ihre Tochter im Schloſſe 
zu erwarten. 

Wie Madame Faulkner es vorausgeſehen hatte, 
kam Mrs. Meggy Dum noch an demſelben Abend 
an und wurde nicht nur von ihrer Mutter, jon- 
dern auch von deren Herrin auf das Herzlichſte 
empfangen. 

Meggy Dum war eine ſehr hübſche, kräftige 
und geſunde junge Perſon mit ungemein freund⸗ 
lichen Geſichtszügen. 

Die Wochen kamen und vergingen. Reiſende 
fingen an, in den Pyrenäen umherzuſtreifen, aber 
nach Arpignon kam keine Seele. 

Die Dorfbewohner ſprachen nicht wehr jo viel 
von den noblen Leuten im Schloſſe Croiſac; aber 
der alte Doktor begann dort regelmäßig feine Be⸗ 
ſuche zu machen, ſagte jedoch nicht einmal dem 
alten Pfarrer, was er dort zu thun habe; Nie- 
mand wußte, ob die alte Madame, das ſchöne 
junge Fräulein oder die Kammerfrau den Doktor 
benöthige. 

Der Mai kam endlich mit ſeinen Blumen und 
ſanften, milden Lüften. 

Eines Morgens ſah man Henri in geſtrecktem 
Galopp zu dem alten Doktor reiten. Der Doktor 
beſtieg ebenfalls ein Pferd und Beide galoppirten 
nach dem Schloſſe zurück. Der Doktor kehrte bis 
zum Abend nicht nach Arpignon zurück. Als er 
vor ſeiner Hausthür abſtieg, erwartete ihn der gute 
alte Pfarrer bereits, nahm ſeinen Arm und fragte, 
mit ihm durch den Garten gehend: 

„Sie waren alſo wieder im Schloſſe, lieber 
Doktor, und den ganzen Tag. Wer iſt dort krank? 
Iſts Madame?“ 

„Nein, Madame iſts nicht.“ 

„Iſt es das Fräulein?“ 

„Ja, es iſt das Fräulein oder die junge Frau, 


Die über dieſen Verluſt tiefbetrübte Mutter wie ich fie nennen würde,“ ſagte der Doktor. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 20 April. Wetter ſchön. Temp. + 14° 
R Barom. 28,4. Wind O. 

Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko gelb. 
ini. 204 208, weiß 205 —209, per Frühfahr 209 Bf., 
per Mai⸗Juni 205 bez. per Juni⸗Juli 204— 204,5 bez., 
per Sept ember⸗Oltober 194,5—195,5—194,5 bez⸗ 

Roggen feſt, per 1000 gr. loko ini. 165 — 170, 
ruſi 163—165, per Frühjahr 164 Gd., ver Mai⸗Juni 
158.5 bez., ver Juni⸗ uli 154 Bf., per September⸗ 
Oktober 148,5 —147— 148,5 bez. 

Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. loko fein. Brau 
165 —170, Oderbruch⸗ 158164. 

Ze pe 2000 Kigr. isto inl. 142 14%, fein. 


Winterrübſen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko 
per April⸗ Wal 235 Bf., per September⸗Oktober 247 Bf. 

Rüböl ſtill, ver 160 Klgr. loko ohne aß fuſſiz. 
bei Kleinigk. 53 Bf., ver Ayril⸗Mai 52,5 Bf., per 
September⸗ktober 55 Bf, 54,75 bez 

1 piritus Anfang feſt, Schluß matter, per 10,000 
Liter % into ohne war 60,6 bez., per Frühjahr 60,7 
Gd., per Mai⸗Juni 60,8 Gd., per Juni⸗Juli 61,5 
Bf. u. Gd, ver Juli⸗Auguſt 61 Bf., per Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 62 Bf., per September⸗Oktober 57,5 Bf. 

Landmarkt. 

W. 205 — 210, R. 168—174, G. 165 —170, H. 150 
—155, Erbſ. 165—175, Kart. 57—72, Heu 2,50—3, 
Stroh 2730. 


Die Unterzeichnete bittet, Anfragen wegen 
zu verkaufender Güter reſp. vacanter Stellen 
gefälligſt mit Briefmarke zur Rückfrankatur 
verſehen zu wollen, da nur ſolche Briefe 
beantwortet werden. 

Die Redaktion. 


Kirchliches. 


Kückenmühle: 


Heute Vormittag 10 Uhr Herr Paſtor Minnie 
Polizei⸗Bericht. 


Verloren: Am 6. d. Mts. ein Notenheft. 
efunden: In der Zeit vom 8. bis 14. d. Mts. 

eine Taſche, enth. mehrere Papiere, auf den Namen 
Franz Belve lautend, 1 Beutel mit Soda, ein 
Schriftſtück, betitelt VI. Statiſtiſche Mittheilungen für 
das Jahr 1879, 1 Taſchentuch, 1 Muffe, 1 Stock, 
1 Hundemaulkorb, 1 gold. Hemdenknopf, 1 Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt und der Gewerbeſchein eines Knochen⸗ 
ſammlers x. Warnke. 

Stettin, den 16. April 1880. 


Stettin, den 15. April 1880. 


Verkauf 
von Obſt⸗ und Allee⸗Bäumen. 


Aus den ſtädtiſchen Baumschulen find noch: g 
1350 Stück Alleebäume, Linden, Ahorn, Kaſtanien, 
Platanen und 
50 Stück echte Obſtbäume, Apfel und Kirſchen 
durch den Stadtgärtner Kaſten — im Kirchhofs⸗In⸗ 
ſpector⸗Hauſe vor dem Königsthore wohnhaft — zu 
verkaufen. 


Die Oekonomie⸗Deputation. 
Der Bazar für den Frauen⸗ 
Verein 


iſt im Neuen Caſinolokal Donnerſtag und Freitag 
Vormittags von 11 bis Nachmittags 6 Uhr geöffnet. 

Donnerſtag Nachmittag von 4— 6 Uhr wird durch 
gütige Bereitwilligkeit des Herrn Kapellmeiſters Göttert 
und der Kapelle des Königs⸗Regiments Concert⸗Muſik 
stattfinden. . 5 ’ 

Wir bitten herzlich, die jo oft bewieſene Theilnahme 
uns auch diesmal zu gewähren. 


Der Frauen⸗Verein für verſchämte Arme. 


Erwerbs⸗Katalog balls. 


Wilm. Schiller & Co., Berlin, 0. 


1 complete elegante Equipage mit 4 Pferden, 
5 5 Ri „ 2 Pferden, 
1 x „ 2 Pferden, 
4 5 „ 1 Pferd, 
1 1 


7. 


zu 22 2 2 
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im Geſammtwerthe von 22,500 M., 


Ziehung am 24. Mai 18 


S teltiner er delotterie. 


Gewinne: 


„Um ſechs Uhr kommt die Poſt finden kann.“ 


Es war ſo. Die unglückliche Heirath von Sir 
Mark Trebaſil und Jollette Stair hatte die Geburt 
eines Sohnes zur Folge gehabt. Dies war ein 
Hinderniß auf dem Wege Fawneys, welches er, der 
von Sir Marks Heirath keine Ahnung hatte, nicht 
hatte vorausſehen können. 


Wir find in einem oberen Zimmer von Schloß 
Croiſac. In einem großen, weißüberzogenen Lehn⸗ 
ſtuhle, nahe einem Fenſter, mit den großen ſchwar⸗ 
zen Augen auf die blauen Bergſpitzen hinaus- 
ſchauend, ſaß Joliette, die nicht anerkannte Gattin 
Sir Mark Trebaſils. 

Dicht neben ihr ſtand ein eleganter weißer, mit 
koſtbaren Spitzen bedeckter Wiegenkorb, worin ihr 
vier Wochen altes Söhnchen lag, der nicht aner- 
kannte, aber dennoch rechtmäßige Erbe Sir Mark 
Trebaſils, und ganz in der Nähe, in einem riefigen 
Armſtuhle faſt verborgen, ſaß die verkrüppelte Her⸗ 
rin von Blair Abtei; ihre Hände hielten der gol- 
denen Knopf ihres Stockes umfaßt, ihr gebogenes 
Kinn ruhte auf ihren Händen und ihre ſchwarzen 
Augen blickten voll Stolz und Milde unter ihren 
buſchigen weißen Brauen hervor. 

Plötzlich wandte fie ſich an Joliette. 

„Das Kind muß unverweilt getauft werden,“ 
ſagte ſie. „Ich habe alle Anſtalten getroffen, um 
Deine Stellung und Deinen Namen hier bekaunt 
zu machen. Die Anſprüche Deines Sohnes können 
nicht beſtritten werden. Mein Rechtsanwalt kennt 
Deine Geſchichte und ich habe ihm die Geburt des 
Kindes brieflich angezeigt.“ 

Joliettens Geſicht erbleichte. 

„Soll ich meinen Knaben nach England, nach 
Hauſe nehmen?“ fragte ſie. „Willſt Du, daß ich 
den Namen des Gatten annehme, der mich verhöhnt 
und verſtoßen hat?“ 

„Nein!“ rief die alte Dame aus. „Du kannſt, 
ſolange er lebt, niemals ſeinen Namen tragen, noch 


hat Anſprüche, welche nicht beſeitigt werden dürfen 
Es muß eines Tages der Nachfolger ſeines Vaters 
ſein und Du mußt ihm den Weg für dieſe Nach⸗ 
folge ebnen. Ich werde Dir meinen Plan aus 
einanderſetzen.“ 

Sie rückte ihren Stuhl näher zu Joliette hin. 
Der kleine Erbe der Trebaſils hatte ſeine Augen 
geſchloſſen und ſchlief. 

„Liebſt Du den Knaben, Joliette?“ fragte Ma- 
dame Faulkner. 

„Ob ich ihn liebe!“ Joliettens Geſicht leuchtet! 
auf in heller Gluth. „Ob ich ihn liebe! Oh 
Pathin, ehe mein Knabe geboren war, glaubte ich, 
ich würde das Kind Sir Mark Trebaſtl's nie lie⸗ 
ben können; aber er brachte die Liebe mit. Bei 
dem erſten Drucke ſeines kleinen Geſichtes an meine 
Bruſt, bei der erſten Berührung ſeiner kleinen bilf⸗ 
loſen Finger fühlte ich meine Seele bis in ihre 
Tiefe erregt. Ob ich ihn liebe! O Pathin, er iſt 
mein Leben, mein Abgott!“ 

Sie neigte ſich zu der Wiege hinab und bedeckte 
das Geſicht des kleinen Schläfers mit leidenſchaft⸗ 
lichen Küſſen. 

Madame Faulkner trocknete ſich die Augen. 

„Ich habe einen Plan entworfen,“ ſagte fie, 
„welchem zu Folge Du ihn in Deiner Nahe behal⸗ 
ten kannſt, ohne einen Verdacht Deiner Beziehung 
zu ihm zu erregen. Du weißt, daß Meggy Dum 
ihr Kind auf der Ueberfahrt verloren hat. Die 
Dienſtleute in der Abtei wiſſen wohl, daß ſie in 
Amerika ein Kind gehabt hat, aber nicht, daß es 
ihr geſtorben iſt. Ihr Kind war nur um wenige 
Monate älter als das Deinige Ich ſchlage vor, 
daß das Kind in ihrer Obhut und Pflege bleibt 
und daß ſie es für das ihrige ausgiebt. Wir 
wollen ihr ein hübſches Häuschen in der Nähe der 
Abtei einrichten und Du kannſt das jeden Tag 
beſuchen. Wenn es älter wird, oder wenn Meggy 
zu ihrem Gatten nach Kanada zurückkehrt, will ich 
das Kind als einen lieben Schützling adopttren 
und Du kannſt es dann hätſcheln und lieben und 
Niemand wird ſich darüber wundern. Du wirſt 
mit mir als Miß Stair zurückkehren und Niemand 
wird wiſſen, daß Du eine Mutter biſt. Inden 
wir dieſen Plan ausführen, erhält Sir Mark keine 
Ahnung von der Exiſtenz ſeines Sohnes und wird 


Dich als ſeine Gattin bekennen; aber Dein Kind auch natürlich keinen Verſuch machen können, Dir 


3 Paar elegante Wagenpferde im Geſammtwerthe 
von 8000 M, 

66 elegante Reit⸗ und Wagen⸗Pferde im Geſammt⸗ 
werthe von 60,000 M., 

6 Paar elegante Geſchirre, 25 complete Reitſättel, 
50 vollſtän ige Zaumzeug, 5, elegante Reit⸗ 
treffen, 50 eleg. Reit⸗ u. Fahr⸗Peilſcher, (0 wo ne 
Pferdedecken u. 283 and. Gewinne i. W. v. 9500 M. 

80. 


Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe Aa 3 Mark in der Expedition dieſer Zeitung, Kirchplatz 3 


Müritz-Dampſſchiff⸗Tahrt 


zwiſchen 


Röbel ww 


Waren. 


— Dampfboot Nixe. 


Röbel Abfahrt 8 30 Vorm., 
Waren Ankunft 10 — 
Waren Abfabrt 11 — „ 5 — 
Röbel Ankunft 12 30 Nachm., 6 30 


* 


Station Nenndorf, 
Hannov. Altenbeken., 


2 — Nachm. 
3 80 


Retourbill. 
Preiſe: Mk. Mk. 
Erſter Platz 
(gedeckte Caj.) 1 50. 2 —. 
Zweiter Platz 1 —. 1 50. 


C. Holmgren. 


* 


” 


Kgl Bad Nenndorf. — Stants’B, 


am Deistergebirge, in der preuss. Grafschaft Schaumburg, nahe Hannover, 


altberühmtes Schwefel- u. Sool-Bad. 


Post. Telegraph. Apotheke. Trinkhalle. 


Sehwefel-Trinkbrunnen; Soole-, sehlamm-, Dampf-, Douche-Bäder. Inha- 


Intions-Salons. Molken. 


Eleetrieität. 


Gegen Gicht, Rheumatismus, manche Lähmungen, 


Knochenleiden, Neuralgien, Blutdyscrasieen, Metallvergiftungen, chron. Hautkrankheiten, chron. Catarrhe, 


Hämorrhoiden, Scrophulosis, Frauenleiden. 


Sanitätsrath Dr. Neusell, Stabsarzt Dr. Ewe, Dr. Varenhorst. 


15. September. 


Nahe der 
Fischerei- 


— Aerztliche Auskunft: Königl. Brunnenärzte Herren 
Saison: 15. Mai bis 
Königl. Preuss. Brunnen-Direetion. 


"Berlin, 
Invaliden- 


BHiotel National. =; 
EEE EEREZEEDIE CE WERTEN 


Original Singer Nähmaſchinen. 


Ausstellung 


ß 55 gr 


The Singer Manufacturing Go, New-York, 


verkaufte im vorvergangenen Jahre 


356,432 Nähmaſchinen 


oder nahezu 
1000 Maſchinen pro Tag. 


Dieſer enorme Abſatz und die ſtete Zunahme im 


Verkauf, wie keine anderweitige Fabrik ſolche auch nur an⸗ 
nähernd aufzuweiſen hat, liefert den beſten und ſprechendſten 
Beweis, daß unter allen andern ausgebotenen Maſchinen 
keine exiſtirt, die ſich an Güte, Leiſtungsfähigkeit, leichter 
Handhabung und vorzüglicher Konſtruktion mit den Original 


Singer Nähmaſchinen vergleichen läßt und ſo allgemein beliebt iſt, wie dieſe. 


Um die Anſchaffung dieſer für den Haushalt wie für den Gewerbebetrieb gleich vorzüglichen Maſchinen 


Jedem zu ermöglichen, werden dieſelben ohne Preiserhöhung gegen wöchentliche Zahlungen von Mark 2 an 
abgegeben, und alte und nicht zweckentſprechende Maſchinen aller Syſteme in Zahlung genommen. Vollſtändige 


Garantie; Unterricht gratis. 


Nur ächt. 


wenn die Maſchine auf dem Arm derſelben in Goldſchri 
volle Firma „The Singer Manufacturing Co.“ 
und von einem mit meiner Unterſchrift „G. Neidlinger“ ver⸗ 
ſehenen Garantieſchein begleitet iſt, alle ſonſt unter dem Namen 


—— Singer” ausgebotenen Nähmaſchinen find nachgemachte. 


G. Neidlinger, Stettin, Breitestr. 61, früher 62. 


Gewinn⸗Liſte 
der am 10. April 1880 zu Altena a. d. 
Lenne ſtattgefundenen öffentlichen Ziehung. 


Hauptgewinne auf Nr. 5366, 17024 u. 19951. 
Es haben ferner gewonnen: 

1 Otzd. ſchwere Eßlöffel: Nr. 4208 7139 7942 14416 
20523, 1 Dtzd. ſchwere Theelöffel: 2553 6307 12978, 
1 Kuchenkorb: Nr. 4051 18157 21057, 1 Schreibzeug: 
Nr. 9922 13562 24378 24487, 1 Zuckerſchale: 
Nr. 18523, 1 Terrinlöffel: Nr. 5818, 1 Fädenbeſteck: 
Nr. 5215 5598 8555 13960 18577, 1 Dutz. Deſſert⸗ 
meſſer: Nr. 15811 20626 13267 23518 23628, 
1 Punſchlöffel: Nr. 2069 2682 16305 16899 17751, 
1 Schale mit Kriſtall: Nr. 2260 7012 9995 18171 
22879, 1 Becher mit Burg Altena: Nr. 9015 12318 
13196 17432 21430, 1 Becher mit Kaiſer Wilhelm: 
Nr. 7581 10530 14638 16373 20665, 1 Tiſchbeſteck 
Nr. 220 5126 7177 7873 9314 15086 22131 2312 
23222 23650, 1 Butterdoſe: Nr. 380 2105 4308 
7644 10829 12231 15059 16889 21920 23981, 
1 Punſchlöffel: Nr. 3148 6803 7684 9820 10870 
12130 12954 16933 18270 18732, 1 Becher mi 
Burg Altena: Nr. 72 907 1196 2241 2653 5379 
6491 6889 7163 7312 8764 8801 10681 1256 
12777 18153 18739 19161 21311 22437. 

Kleinere Gewinne: 

Nr. 180 1932 2959 3783 6381 6533 8918 9189 10970 
11878 12442 12838 13605 13719 14018 1499. 
16075 16521 17346 17788 19178 19292 21075 
21112 23671, 

Nr. 596 1188 1851 2875 5211 5325 6244 7167 778% 
7886 8147 9798 12984 15520 18584 19227 2040 
05 20646 22953 23037 23666 24139 24286 

Nr. 828 1387 3608 3631 4957 5320 6041 7537 8697 
9985 10165 10308 10667 11254 11366 12320 13587 
15243 15977 16985 19090 19524 20494 2239) 


23801, 

Nr. 388 508 1459 1800 4240 5533 5867 5977 9002 
10635 10703 11498 11537 12619 12714 18246 
14899 16288 16457 16583 18068 19364 21900 
23117 23781, 

Nr. 75 200 386 534 760 843 914 1004 1020 
1517 1634 1712 1909 1914 1952 2144 2437 
2560 2586 2843 2979 3374 3388 3478 3656 
4112 4146 4297 4323 4369 4403 4437 4441 
4574 4607 4630 4657 4685 4690 4859 4900 
5039 5242 5294 5312 5510 5523 5685 6065 
6512 6549 6678 6768 6988 7082 7085 7279 
7920 7930 8260 8290 8486 8608 8624 8844 

10654 10734 

11954 

12503 

> 13504 

14575 

15158 

15734 15961 

16731 

17428 


1381 
2454 
37.56 
4564 
4914 
6400 
7830 
9015 
10759 
12100 
13055 
18750 
146538 
15378 


12109 12124 
13203 
13978 
14918 
15614 15618 
16287 
17105 
17980 
18768 
19802 
20064 20365 
20652 2 2 
21494 21550 

22044 22215 
> 23071 23565 23589 2 
23973 23996 24059 24068 24297 24354 24795. 


Große Auction von Wagen u. 
Geſchirren in Berlin. 


onnabend, den 1. Mai, Vormittags 10 Uhr, 


S 
ft die 
trügt ſollen Marienſtraße 7 


ca. 25 St. 3 u. 4“ Arbeitswagen, 
Roll⸗, 2 Feder⸗ u. 9 leichte Arbeitswagen, 
Doppelkaleſchen, 4 Aufſatzchaiſen, 
Whiskys, 12 Coupees, 
p. Kutſch⸗ u. 30 p. Arbeitsgeſchirre, 
p. Regendecken u. 50 St. Halftern 
Zahlung verſteigert werden. 

NMigolski Nf., Wachnel, 

Königl. Auct.⸗Komm. 


Y 


30 
30 
gegen baare 


ihn wegzuncbmen und das iſt get, denn er bet 
Dir ein ſchweree Unrecht zugefügt. Lebt noch et⸗ 
was von Deiner alten Liebe für ihn in Dir?“ 

Joliettens Züge arbeiteten heftig. 

„Ob ich ihn noch liebe!“ ſchrie ſie. „Ach nein, 
nein! Ich könnte mir das Herz aus der Bruſt 
reißen, wenn ich glaubte, daß es noch einer zärt- 
lichen Regung für ihn fähig wäre.“ 

Ihre Augen blitzten, ihre Wangen brannten und 
ibre Lippen zuckten vor Erregung. 

Madame Faulkner drückte ihre Zufriedenheit 
aus. 

„Du haft meine Natur, Jollette,“ ſagte fie ent- 
züdt. Doch jetzt denken wir an die Taufe. Wie 
willſt Du Deinen Sohn heißen?“ 

Joliette ſchwieg eine kleine Weile, dann ſagte ſie 
gedankenvoll: 

„Liebſte Pathin, er iſt ſaſt ebenſo Ihr Sohn 
wie der meine. Wollen Sie ihn nicht ebenſo be⸗ 
trachten? Und als ein Zeichen, daß Sie ihn an 
Ihr Herz nehmen wie Sie mich genommen haben, 
bitte ich Sie, ihm Ihren Namen zu geben.“ 

Madame Faulkner wurde gerührt. Thränen 
traten in ihre Augen. 

„Es ſei,“ ſagte fe. „Ich will ihm den Na⸗ 
men geben, den ich meinem eigenen Sohne gege- 
ben hätte, wenn ich je einen gebabt hätte. Ich 


| Neubrandenburger 


Pferde - Lotterie. 


Hauptgewinn: Eine elegante Eguipage mit 4 hoch⸗ 
edlen Pferden und completem Geſchirr im Werthe von 
10,000 M. Ferner 60 Stück Reit⸗ and Wagen⸗ 
Pferde, 200 Pferdedecken, 200 Schlafdecken 2%. 20. 
Ziehung am 26. Mai 1880. 
Die Ziehungsliſte wird in dieſer Zeitung 
veröffentlicht. f 2 ' 
Looſe & 3 M. in der Expedition dieſer 


Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 

Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur 
frankirten Rückanwort eine Zehnpfennig⸗Marke beizu⸗ 
legen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen 
zu wollen. Porto bei Poſtvorſchuß ſehr thener. 


Ein Gut 


in guter Gegend wird zu kaufen geſucht. Zwiſchenhänd⸗ 
ler werden überhaupt nicht berückſichtigt Offerten unt. 
C. G. 100 in der Expedition d. Stett. Tageblatts, 
große Oderſtraße 11 Rz E 

Eine Dampf⸗Schneidemühle mit Horizontalgatter, 
Kreisſägen und Leiſtenmaſchine, am ſchiffbaren Waſſer 
einer Kreisſtadt Vorpommerns — mit Bahnverbindung — 
gelegen, welche ſich auch noch zu ſonſtigen Anlagen, 
einer Mahlmühle oder Stärkefabrik gut eignen würde, 
iſt ſofort zu verkaufen. Adr. unter J. 409 an 
Rudolf Mosse, Hamburg. 


In einer fl. lebh. Stadt Vorpommerns ift in 


Haus, worin ſeit über 60 Jahren ein kaufm. Geſchäft 


mit gutem Erfolge betrieben wurde, nebſt Stallungen 
und groß. Garten zu verkaufen. Das Grundſt. eignet 
ſich ſowohl für einen Rentier z. Wohnſitz, als auch der 
2 M. M. große mit üb. 70 gut. fein. Obſtb. bepfl. u. 
mit mehreren Spargelb. verſ. Garten z. Anlage einer 
Gärtnerei. Näheres in der Expedition des Stettiner 


Tageblatts, Mönchenſtraße 21. 


Hausverkauf. 


Das Haus Splittſtraße 3. worin das älteſte Re⸗ 
ſtaurations⸗Geſchäft Stettin's betrieben wird, ſoll ſofort 
unter ſehr günſtigen Bedingungen und geringer An⸗ 
zahlung verkauft werden. 

Näheres bei Ad. Carl Schultz, Stadtpark. 


Wieſen ſind freihändig zu verpachten. 


Th. Wraske, Marienfelde bei Pommerensdorf. 5 


‚Natürliche 


en eros Niederlage von 


ay 


BERLIN Dr. M. LEHMANN srETTINIHI 


Spandauerstr. 77. Reifschlägerstr. 16. 
Verkauf aueh in der 
Pelikan-Apeotheke, Reifschlägerstr.6. 
Adler-Apotheke, gr. Lastadie. 
Greif-Apotheke, Neustadt. 
| Vieterin-Apotheke, Grünhot. 
Germanin-Apotheke, Oberwiek. 


für den häuslichen Kopf und für die Toilette, 
Stahl-Kopf-Bürften, 
Kämme 
in den verſchiedenſten Facons und Qualitäten, 


Parfümerien 


aus den beſten deutſchen, franzöſiſchen und 
engliſchen Fabriten, 
a Specialitäten von u 


Gustav Lohse in Berlin, 


als: Eau de Lys, Savon de Lys c., 


Offenbacher Lederwaaren, 
Spazierſtöcke 


empfiehlt in ſehr reicher Auswahl zu billigen 
Preiſen 


Hermann Braun, 
obere Breiteſtr. 2, Ecke der gr. Wollweberſtr. 


Ia 


will ibm den Namen meines Vaters, Archibald Chi⸗ 
che ſter geben." 

Die alte Frau büdte ſich, küßte erſt das Kind 
und dann Joliette. 


Am ſelben Tage wurde der Pfarrer von Ar- 
pignon nach dem Schloſſe berufen, um Sir Mark 
Trebaſil's Sohn zu taufen, deſſen Geburt auch 
ordnungsmäßig in die Kirchenregiſter eingetragen 
wurde. 

Langſam gingen die Wochen vorbei. 


Joliette wurde ſtark und geſund, machte lange 
Spazierfahrten mit Madame Faulkner und Aue 
flüge in die Berge; ſie gewann ihre frühere Hei 
terkeit wieder und wenn ſie mit ihrem Kinde ſchä⸗ 
kerte und ſpielte, fühlte fie wieder etwas von je- 
nem Glücke, welches ſie bereits gänzlich verloren 
zu haben glaubte. 

Aber ein ſolcher Stand der Dinge konnte nicht 
immer währen. 

An einem Nachmittage im September ſaß Ma- 
dame Faulkner neben Joliette im Garten und las 
die Briefe, welche eben aus England angekommen 
waren. 

„Es giebt nichts Neues,“ ſagte ſie; „aber ſelbſt 
die gewöbnlichen Nachrichten aus der Abtei fangen 
an, mich ſeltſam aufzuregen. Ich werde dieſes 


enſchaftlich gep 
begutachtet. 


* 


Schloſſes bereits überdrüſſig. 
gehen, Joliette?“ 

Joliette erbleichte, als ſie antwortete: 

„Wann immer Sie wollen, Pathin. Ich kann 
morgen bereit ſein. Es iſt beſſer, früher zu gehen, 
ſo lange mir die Trennung von Archie nicht ganz 
unmöglich wird.“ 

„Wir wollen alſo morgen gehen. Bittle ſoll 
ihre Anſtalten treffen,“ ſagte Madame Faulkner. 
„Wir wollen langſam heimwärts reiſen und in 
vierzehn Tagen dort ankommen.“ 

So wurde die Sache abgemacht. 

Joliette begann die Zeitung zu leſen und ſtieß 
plötzlich einen Schrei aus. 

„Sir Mark Trebaſil iſt in Petersburg,“ ſagte 
fie. „Die Hofchronik erzählt: Auf dem von Ma- 
dame Maloffsky in der ruſſiſchen Hauptſtadt ver⸗ 
anſtalteten glänzenden Ballfeſt war auch der be- 
kannte reiche korniſche Baronet Sir Mark Trebaſil 
erſchienen. — Sie ſehen, Mütterchen, er freut ſich 
des Lebens, ohne der jungen Frau zu gedenken, 
die er verſtoßen hat. Und hören Sie weiter: 
Man ſagt, daß Sir Mark ſein Herz, das ſo lange 
für unnahbar gehalten wurde, einer ſchönen jungen 
Engländerin, Miß Grace Harford, zu Füßen ge⸗ 
legt habe, die ſeit Monaten als heller Stern in 
der ruſſiſchen Geſellſchaft glänzte. Die Verlobung 


Benedictiner, 


— Doppelkräuter⸗Magenbitter, 


nach einem alten aus einem Benedictinerkloſter ſtammenden Recept 


fabrizirt und nur en gros verſandt von 


C. PINGEL in Göttingen (Provinz 


Hannover). 


Der Benedietiner iſt bis jetzt das koſtbarſte Hausmittel 
und deshalb in jeder Familie beliebt geworden. Der Benedictiner 
iſt nur aus Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, welche die Eigenſchaften 
beſitzen, die zum Wiederaufbau eines zerrütteten dahinſiechenden 
Körpers unbedingt nöthig find. Er iſt unerſetzlich bei Magen⸗ 
leiden, Unverdaulichkeit, Hämorrhoiden, Nervenleiden, 

Krämpfen, Blähungen, Hautausſchlägen (Flechten), Athem⸗ 
noth, Gicht, Rheumatismus, Schwächezuſtänden, ſowie bei 


Leber ⸗ und 


Nierenleiden und vielen anderen Störungen im 
Organismus. 


Der Benedietiner reinigt das Blut und vermehrt daſſelbe, er entfernt den trüben, 
matten, 2 Ausdruck des Geſichts, das gelbfarbige Auge, die ſaffranfarbige Haut, 


macht den Geiſt munter und friſch, 
gert das Leben bis zu ſeinem vollen Maße. 

NB. Jede Flaſche iſt mit dem Siegel „C. 
geſchützten Etiquett verſehen. 


Preis a Fl. von ca. 330 Gr. Inhalt 3 


” „ „ ” ” ” 


Niederlage _ 
andlung, Breiteſtraße 60. 


Geb 


M. 50 Pf. ö 
3 M. 75 Pf. \ 


in Stettin bei Herrn Theoder Pee, vorm. Adolf 


Wollene und Waſc 
zu Knaben-Anzügen 
empfehlen in neueſtem Geſchmack zu billigen Preiſen 


rüder Aren. 
Breiteſtraße 33. 


ſtellt die Harmonie des Körpers wieder her und verlän⸗ 


Pingel in Göttingen“ verſchloſſen und mit dem 


Bei 5 Fl. Verpackung frei. Bei 10 Fl. 
freie Verpackung und 1 Fl. gratis. Verſandt 
gegen Nachnahme durch nachſtehende Niederlage. 
En gros-Verſandt durch die Fabrik. 

Creutz, Droguen⸗ 


Tricot-Jacken und 
Beinkleider, 


viele neue vorzügliche Qualitäten, 
zu ganz außerordentlich billigen Preiſen 
Gebrüder Aren, 


Breiteſt. 33. 


uchſtoffe zu Kleidern, V n und 
in den neueſten Muſtern und jedem beliebigen Quantum zu 


Fabrikpreiſen. 


Muſter franco. 


. Rauetzl Sommerfeld. 


Thonröhren-Preis-Courant von W. Helm, Stettin. 


12 
5 3* 4" 5” 6” en 


15“ 


0.80, 0,99, 1,21, 1,41, 1,60, 2,86. 4.51, 6,93, 


Englische glasirte Thonröhren 


0,70, 0,88, 1,05, 1,27, 1,49, 2,64, 4,18, 6,50, 


Deutsche glasirte Thonröhren 


0,43, 0,57, 0,67, 0,97, 1,14, 1,83, 3,00, 4,05, 


IVa Englische glasirte Thonröhren 


0.40, 0,50, 0,70, 0,80, 1,00, 1.60, 2,70, 4,60, 


IIla 


Englische glasirte Thonröhren von G. Jennings 


18“ Englisch, lichte Weite, 

9,13 Mark für 2 Fuss Engl. = 610 Mm. 

anderer Fabriken, jedoch geringerer Qua- 
lität wie d. v. George Jennings. 

8,50 Mark für 2 Fuss Engl. 

bestes Bitterfelder und anderes deutsches 
Fabrikat. . 

6.47 Mark für 2 Fuss Rheinl. 

gleicher Qualität, wie sie anderweitig 
fälschlich als prima offerirt wird. 

6.60 Mark für 2 Fuss Engl. 


Jennings' sche Röhren sind von unbegrenzter Dauerhaftigkeit und als die besten anerkannt. 
Jennings’sche Röhren sind einzig u. allein zu haben in Stettin bei Win. Helm, Pölitzerst. 72 (94). 


A| itellen, erhalten den Vorzug. 


Wann jollen wir iſt jedoch noch nicht öffentlich gemeldet worden. — 


Iſt das nicht eine reizende Nachricht für eine 
Frau?“ 

„Das beweiſt, welche geringe Achtung Sir Mark 
Trebaſil für ſeine Frau hegt,“ erwiederte Madame 
Faulkner. 

„Ohne Zweifel liebt Sir Mark dieſe ſchöne, 
junge Engländerin,“ fuhr Joliette mit ſich verdun⸗ 
kelnden Zügen fort. „Sei es. Die Kluft zwiſchen 
uns kann durch keine Scheidung mehr erweitert 
werden. Unſere übereilte Heirath wurde ſchnell be⸗ 
reut. Ich wurde leicht gewonnen — man wirft 
mich leicht bei Seite. Vielleicht wird die Stunde 
noch kommen, wo auch Sir Mark etwas von dem 
Elende durchkoſtet, das er mir bereittt hat. Ich 
ſehe jetzt, wie er mich haßt. Eines iſt gewiß: er 
kann ſich von mir ſcheiden, wenn er will, er kann 
Miß Grace Harford heirathen; aber mein Kind 
wird es ſein, welches ſeinen Titel und ſeine Güter 
erbt und fein Nachfolger in Waldgrave-Caſtle wird. 
Und er ſoll bis zu ſeiner Todesſtunde Von der 
Exiſtenz dieſes Kindes nichts wiſſen, ſoll nis hören, 


wie ſein Sohn ihn Vater nennt — ſoll feines 


Erſtgeborenen nie ſehen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


v. 150 —400fThlr., ganz in 
P ianinos h Eiſ., auch au Abzahl. Fabrik. 


Hermann Heiser & Co., Friedrichſtr. 102. 


Verſchlungene 

( Buchſtaben, ſtarke Schablonen 
jeder Größe zur Wäſcheſtickerei u. 
Schablonen⸗Käſtchen, nützlich für 


18 17 junge Damen. Daj. wird Wäſche 
2 AN | aufgezeichnet und geſtick. 15 
8398 A. Schultz, Frauenſtr. 44, 
r Metall⸗Schablonen⸗Fabrik. 
Decimalwaagen⸗ 


& Fabri 
HEN und 
„ Reparaturwerkſtatt. 
. Ffraueuſtr. 16. 
Albert Aeſſeke. 


Huste-Nicht 


Honig⸗Kräuter⸗Malz⸗Extraet u. Caramellen von 
L. IA. Pietsch & Co. in Breslau. — Zu 
haben in Stettin bei Carl Stocken Naehf, in 
Ueckermünde bei Er. Peters. 


Reisende 


auf Pierer's Converſations⸗Lexicon (für Mecklenburg) 
werden gegen hohe Proviſion zu engagiren geſucht. 
Solche, die im Stande ſind, eine kleine Caution zu 
Antritt baldigſt. 

Fritz Mantzel, 
Buch: u. Muſikalienhandlung. 


20 Mark 
gebe ich Demjenigen, der mir eine feſte Stelle als Ar⸗ 
beiter verſchafft. Bitte Adreſſen unter O. WW. 10 in 
der Exp. d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, niederzul. 


10,000 Thaler 


zur 1. Stelle (5 pCt.) auf ein Grundſtück ſofort oder 
ſpäter geſucht. Zwiſchenhändler auf alle Fälle verbetes. 
Gefl. Adreſſen unter C. M. 33 in der Exp. des 
Stettiner Tageblatts, Mönchenſtr. 21, niederzulegen. 
3000 Thir, werden zur erſten Stelle auf ein 
Grundſtück per 1. Mai geſ. Feuerkaſſe 10390 Thlr. 
Offerten unter II. T. 30 in d. Expedition d. Stett. 
Tageblattes, Mönchenſtraße 21, erbeten. 


24000 Mk find zur 1. Stelle auf ein ſolides 
g Haus zu vergeb. Näh. Grabow, 
Lindenſtr. 2, rechts part. Zwiſchenhändler verbeten. 


Aux Caves de France, 


Schulzenstrasse 41. 
Weinhälg. u. Weinst. z. Einführg. garant. reiner 
angogypster franz. Natur-Weine u. Champagner zw 
bis jetzt in Deutschland unbek. billigen Preisen. 
Preis-Conrant auf Verl. gratis. 

News Frühstück, kalt oder warm, mit Butter 
and Käse incl. / Liter ein 90 Pf. Table 
d’kote von punkt 1—4 Unr a Couvert M. 1,75 
im Abonnement M. 1,55 incl. / Liter Wein 

Heute Menu: Consommé mit Nudeln, Bagont 
tin en Couquille, frischer Lachs mit Butter und 
Kartoffeln, Rinderbraten mit Kartoffeln, ‚Compot, 
Salat, Butter und Käse Pumpermickel, Obst. 

Donnerstag Menu: Potage Cardinal, 
Spinat mit Ei- Brutons und Rouladen, Kalbs- 
rücken mit Kartoffeln, Kompots, Salat, Apfelkuchen, 
Butter und Käse mit Pumpernickel, Obst. 


Die neuesten telegraphisechen De- 
peschen von Herrn S. Salomon liegen 
bei mir auf. 


Thalia-Theater. 
Jonnerſtag: 


Grosse Extra- Vorstellung. 
Auftreten ſämmtlicher 


Spezialitäten. 


Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. Logen 1 Mk. 


Friedland M/ St. 


Ich ſuche einen kautionsfähigen Mann, der einen 


Biergarten übernehmen will. 
Otto Reetz. 


Stadt- Theater. 


Mittwoch, den 21. April 1880 bleibt das Theater 
und die Kaſſe geſchloſſen. 
Donnerſtag, den 22. April 1880. 
Auf vielſeitigen Wunſch, zu kleinen Preiſen! 


Wohlthätige Frauen. 
Luſtſpiel in 4 Aken von A. L' Arronge. 


Friedrich Möpſel, Lederhändler — — — Varena. 


Der heutigen Nummer 93 liegt als 
Gratis-Beilage ein Proſpeet des Herrn 
Apothekers Rich. Brandt, betreffend 
Schweizrr⸗Pillen, für alle unſere Abon⸗ 
nenten bei. 


— fie ſtärken und kräftigen den Magen und die Gedärme, geben einen ſchönen 
glatten Stuhlgang, find unſchädlich und können fortgeſetzt gebraucht werden, 
ohne die Geſundheit anzugreifen und den Körper zu ſchwächen 

Der Geſchmack iſt ein aromatiſcher, nach Kräutern ſchmeckender, etwas bitter, 
was ſich jedoch ſogleich verliert, wenn man ein paar Schluck Waſſer nachtrinke. 


>. zer: Pillen werden nur in kleinen Holzſchächtelchen verkauft, auf 
denen oben eine rothe Etiquette, auf der das bekannte weiße 
Kreuz aufgedruckt iſt. 0 

Man achte genau darauf, die Pillen mit dem richtigen Na⸗ 
men zu fordern, und daß dieſelben dieſe rothe Etiquette haben. 
Die Schachtel koſtet 35 Pfennige. 


Namen der Apotheken 
bei welchen die Schweizer⸗Pillen zu haben ſind: 


Allenſtein, Apotheker J. B. Oſter Fürth i. B., Hirſchapotheke 
Altenberg, Apotheker O. Reiche Gablenz, Apotheker . Zſchockelt Nidda, in der Apotheke 

Altona, Löwenapotheke Gebweiler, Apotheker G. Biſchof Nürnberg, Marien⸗Apotheke. 
Amberg, Apotheker H. von Ickſtatt Glauchau, Kronen⸗Apotheke Oſtrowo, Apotheker W. dib 
Ansbach, Hofapotheke „ Löwen ⸗Apotheke Paſſau, Apotheter M. Hindl 
Augsburg in allen Apotheken Göppingen, Apotheker A. Zwink [Pleß, Apotheker G. Höfer 
Backnang, obere Apotheke Gumbinnen, Apotheker Szietuick Poſen, in den Apotheken 


Beeskow, Apotheker Pinnow Hainsberg, Apotheker T. Hoffmann Rothenburg a. De, weu⸗Apothele 
Strauß ⸗Apotheke, Strah⸗ Heilbronn, Engel⸗Apotheke Schandau, Apotheker P. Back 
erſtraße Hofheim i. B., Joſ. Bayer's Apoth. Schöneck, Apotheker Bürckner 
„ Wrangel⸗Apotheke, Wran⸗ Pr. Holland. Apoth. O. R. Marxen Schneidmühl, Apotheker E. Korn, 
ſtraße 1 Kempten, Apotheker O. v. Kolb aedt 
. Victoria⸗Apotheke, Fried⸗ Königsberg in allen Apotheken Schwabach, Apotheker A. Heim 
richſtraße 1 Kötzſchenbroda, Apotheker A. Moll Sensburg, Apotheker Th. Rothe 


rone, Apotheker L. Jungelaß Amalien⸗Apotheke Worms, Engel⸗Apothele 
. . 


meiſten Apotheken „ Bavaria⸗Apotheke Würzburg, Engel⸗Apotheke 
»Albing, Raths⸗Apotheke 7 Maximilian⸗Apotheke > Fb eo 
— — 3 Sophien⸗Apotheke 8 Kronen⸗Apo 
Johannis⸗Apotheke 5 Apotheke, Lilienſtraße 
in L., . A. Roch x Ludwigs⸗Apotheke ſowie in faſt allen he 
d. M., Abler-Apothefe Münſter i. W., Ferd. Meyhoefener Apotheken eſchlande 

g i. S., Elephanten⸗Apotheke en gros des Auslandes. 

Marien⸗Apothele Muskau, Apotheker R. Manno 
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Die ächten Apotheker Richard Brandt ' ſchen Schwe 


Prüfet Alles und das Bee behaltet! 


Anſere heiligſte Pflicht iſt die Erhaltung der Geſundheit, uns vor Krank⸗ 
heiten zu ſchützen und wenn ſolche auftreten, mit naturgemäßen Mitteln zu 
heilen. — Hat doch der allgütige Schöpfer in dem großen Reiche der Natur 
ſo unendlich weiſe und liebevoll geſorgt, ſo daß wir uns verſündigen würden, 
dieſe herrlichen Gaben nicht zu benutzen, wenn uns Krankheit und körperliches 
Ungemach bedrückt. 

Ein jeder gute Menſch wird die Verpflichtung in ſich fühlen, einem 
Unglücklichen oder Leidenden mit Rath und That beizufpringen, fein Leiden 
erträglich zu machen, zu lindern, — und auf Grund ſeiner Erfahrungen ein 
Mittel empfehlen, welches den kranken Körper wieder aufrichtet, Leib und 
Herz wieder friſch und froh macht — und den Menſchen zur Freude und 
zum Segen ſeiner Familie ſeinen alten Berufsgeſchäften wiedergibt. 

So klagen viele Menſchen über Blähungen, Hartleibigkeit, Ver⸗ 
ſtopfung, womit bei vielen Leuten Rückenweh, Beklemmungen und 
das Gefühl von Dickſein über dem Magen und der Bruſt, Span: 
nung und Schmerzen im Unterleib, Aufſtoßen aus dem Magen, 
bitterer Geſchmack, Ekel, Erbrechen, Mattigkeit und Reißen in 
den Gliedern, Kopfweh, Schwindel und Seitenſtechen verbunden 
iſt, ein Krankſein, von dem man ſich leicht mit wenigen Pfennigen 
helfen kann, wenn man nur 2—4 Pillen von den bekannten und altberühmten 


Apotheker Rich. Brandt's Schweizer⸗Pillen 
Morgens nüchtern einnimmt. 

Dieſe Schweizer⸗Pillen ſind aus den feinſten Alpen⸗Medieinal⸗ 
Kräutern bereitet, alſo aus Pflanzenſtoffen, dem Schooße der Natur ent⸗ 
nommen, und wirken nicht ſo entkräftigend und ſchwächend, der Geſundheit 
nachtheilig, wie ſo viele andere Abführmittel in Form von Pillen und Thee, 
die nur die Gedärme angreifen und heftiges Abführen verurſachen, aber die 
erkrankten inneren Theile des Körpers nicht ausheilen. 

Ein Franzoſe hat einmal geſagt: „Das ganze Glück des Menſchen 
beſteht in einer guten Verdauung“, — und er hat den Nagel auf den Kopf 
getroffen, denn wenn der Magen und die Gedärme in Unordnung find, fo 
hört auch die richtige Ernährung des Menſchen auf, — das Blut wird 
ſchlecht, dünn, oder auch zu dick, es entſtehen Krankheiten der Leber, der 
Galle, der Milz, die ſehr langwierig ſind, viel Geld koſten und bei falſcher 
Behandlung zu Siechthum und Tod führen. 

„Der Sohn eines Landmannes, der 1870 zu den Fahnen eingerufen wurde, 

um mit in den Krieg zu ziehen, hatte ſich bei der Belagerung von Metz, wie ſo 


viele feiner braven Kameraden, eine Heftige Erkältung des Ankerleibs zugezogen. 
Das Uebel, welches erſt mit hartnäckiger Leibesverſtopfung, Magenkrampf, ſaurem 
Aufſtoßen, Uebelkeit begann, verſchlimmerte ſich immer mehr, ſo daß er in Folge 

hinzugetretener Rückenſchmerzen, Seitenſtechen, Erbrechen und allgemeiner Schwäche 
in ein Lazareth abcommandirt werden mußte. — Inzwiſchen war der vom ganzen 
deutſchen Vaterlande freudig begrüßte Frieden abgeſchloſſen worden. Allein in die 
Freude des Wiederſehens miſchte ſich auch ein bitterer Wermuthstropfen, denn das 
hartnäckige Uebel, welches noch nicht gehoben war, trat mit erneuerter Heftigkeit 
auf. Da hörten feine Leute von den berühmten Richard Brandt 'ſchen 
Schweizer⸗Pillen und ſiehe da, zur Freude der Seinen und des ganzen Ortes 
war er nach dem Gebrauche von ein paar Schachteln vollkommen wieder hergeſtellt. 
— Die ganze Cur hatte nur wenige Pfennige gekoſtet, denn die 
Schachtel Pillen koſtet nur 35 Pfennige. 


Bisher hat es noch immer an einem ſogenannten Volksheilmittel 
gefehlt, welches der Arme wie der Reiche ohne Gefahr und Schaden mit 
gutem Gewiſſen gebrauchen kann und ohne daß eine perſönliche ärztliche Hilfe 
hinzugezogen zu werden braucht. — Dieſem Uebelſtand hat der Apotheker 
Richard Brandt in Schaffhauſen in der Schweiz mit feinen 

Schweizer⸗Pillen 

abgeholfen, denn Nah und Fern, weit über das Meer hinaus ſind e 
Schweizer Pillen ein wahrer Haus- und Familienfreund ge 
den, der ſich in unzähligen Fällen bei großer Krankheitsnoth und Gefahr 
immer treu und hilfreich erwieſen hat. Darum ſollen auch die Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗Pillen in keinem Hausweſen, in kei⸗ 
ner Tamilie fehlen, namentlich nicht auf einzelnen Gehöften, Gütern und 
kleinen Ortſchaften, wo nicht immer die ürztliche Hilfe zur Hand und nur 
mit langer Beitverſäumniß und erheblichen Roſten Rath geſchaſſt werden 
kann. — Wie oft ſind die Krankheiten überraſchend und ſchnell in einer 
Familie eingezogen und haben Kummer, Trübſal und Sorge gebracht, und wie 
unendlich leicht hätte all' das Unglück abgewendet werden können, wenn man 
zur rechten Zeit ein zuverläſſiges Mittel zur Hand gehabt hätte, welches fo 
heilmirkend, unſchädlich, durchgreifend, ſtärkend, billig und von ſchnellem 
Erfolge iſt, wie die Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗Pillen. 

Nun wird man aber fragen, für was find denn die Richard Brandt’ 
ſchen Schweizer⸗Hillen gut? 5 | 

Die Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗Pillen er 
wärmen den Magen und das träge Blut, eutfernen leicht die überſlüſſige 
Galle, Schleim und Jäure, führen eine ganz friſche Berdauungsthätigkeit 
herbei und geben dem Magen bei ſchlechtem Appetit wieder neue Luft zum 
Eſſen und Jrinken. l \ 

; Eine Frau von 35 Jahren, Mutter von vier gefunden Kindern, die ihre 

Arbeiten im Felde und im Hauſe, ohne jemals krank geweſen zu ſein, munter und 

unverdroſſen verrichtete, wurde plötzlich von heftigem Gallen Erbrechen (einer bitteren, 
ſauren, grüngelblichen Maſſe) befallen, wobei ſie Aber ſtarkes Kopfweh und Schmerzen 


in der Leber und Milz klagte. — Die Geſichtsfarbe, insbeſondere das Weiße in den 
Augen, die Zunge, die Nägel färbten ſich gelblich, der Appetit ging verloren die 
Frau magerte ſehr ab und konnte troß aller angewendeten Abführmittel keinen ordent⸗ 
lichen Stuhlgang bekommen. Der Mann, ſowie die ganze Familie war in großer 
Noth, denn die Frau, die Mutter fehlte überall und das kleine Beſitzthum warf 
nicht fo viel ab, um zur Beſorgung des Hausweſens und der Feldarbeit fremde 
Aushülſe anzuſtellen; auch waren die wenigen Erſparniſſe für Doctor, Mediein und 
den nöthigen Lebensunterhalt bereite aufgezehrt. — Da wurden nun der bedrängten 
Familie die Apotheker Richard Brandts Schweizer Pillen empfohlen 
und mit denſelben kehrte auch wieder Geſundheit, Glück und Freude ; 
denn die arme Frau genas ſchon nach dem Gebrauch einiger Schachteln, die ihr 
Mann für wenige Pfennige gekauft hatte. 5 8 Er 
Alber auch bei Hautansfchlägen, Finnen im Geficht, Krätze, grindigem 
Kopf, Flechten, offenen Beinen und Geſchwüren, Wurm am Finger und 
allen Unreinigkeiten des Plntes verdorbenen Jäften find die Apotheker 
Richard Brandt’fchen Schweizer-Pillen ein vorzügliches Unterſtützungsmittel 
von ausgezeichneter Heilkraft. 2815 
Ebenſo erweiſen fie ſich vortrefflich bei der Koldader, wenn dieſelbe ber- 
fispft oder nicht zum fluß kommt, wenn fich Geſchwulſte am After jei> 


gen, gewöhnlich die blinde Goldader genannt, Schmerzen und Reißen im 


Kreuz Jucken und Beißen im After, Kopfweh, Schwindel, Kergerliehkeit, 
Ichwermuth einſtellt. 
Kechwer ut einſleut. 
Bei Rindern und Erwachſenen, welche an Würmern leiden, haben 
de Ichweizer-Billen noch immer geholfen, nur muß man Abends wenig 
und dann Morgens nüchtern nach Maaßgabe und Leibes beſchaffenheit 
2 Pillen nehmen. Bei Kindern find 1-2 Pillen genügend. 

Ein kleines, munteres Mädchen von 3 Jahren, der Liebling feiner Eltern 
und Geſchwiſter, friſch und geſund, verlor plötzlich feine blühende Geſichts farbe, 
wurde blaß und kränklich und eutzog ſich den ſonſt immer mit Luft und Heiterkeit 
ergebenen geſelligen Spielen. Das Kind hatte oft großen Hunger, und wenn es 
1 eſſen bekam empfand es ſtets Widerwillen. — Ein fortwährendes Jucken im 

fter, abwechſelnd Durchfall, dans aber langandauernde Verſtopfung, Uebelkeit, 
Erbrechen brachten das kleine Weſen ſehr herunter und was krankhafte Erſcheinungen 
waren, wie Weinerlichkeit, Aergerlichkeit, Mißmuth, Unwillen und Abneigung wurde 
fälſchlich für Eigenſinn und Unart angeſehen. — Da wurde der Mutter der Kleinen 
empfohlen, zur Hebung der Verſtopfung einmal dem kranken Kindchen eine Apo⸗ 
theker Nich. Brandt'ſche Schweizer ⸗Pille zu geben und die Ueberraſchung 
war keine geringe, als dem Mädchen eine Menge Spulwürmer abgingen, e 
‚ Gefundheit ſo ſehr untergraben hatten. — Das Heine Mädchen genas ſehr ſchnel 
und iſt wieder ein fröhliches blühendes und geliebtes Kind geworden. 105 
Nicht weniger vortheilhaft erweiſen ſich die 7 bert 
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Apotheker Rich. VBrandt'ſchen Schweizer⸗Pi 72 
bei Melancholie, Hypochondrie und was mit dieſen Krankheiten 


verbunden iſt, ſobald ſie von Unterleibsſtörungen herrühren, öſſnen ſauft 
die verſtopften Eingeweide und beſeitigen gründlieh das Leiden. 


Die Wirkung der Pillen iſt eine ſanfte, leichte, angenehm löſend⸗ 
0 
} 


